Gottesdienst zum Lesen, Hören und Mitfeiern
am 1. Advent - 29. November 2020
Orgelvorspiel: Macht hoch die Tür

https://www.youtube.com/watch?v=gD2Z28NVtPE
BEGRÜSSUNG
9 Du, Tochter Zion, freue dich sehr, und du, Tochter Jerusalem, jauchze! Siehe, dein König kommt zu dir, ein Gerechter und ein Helfer, arm und reitet auf einem Esel, auf einem Füllen der Eselin.  
Mit diesen Worten des Propheten Sacharja begrüße ich (Stefan Matthias) euch zu unserem Gottesdienst am 1. Advent. 

Wir wollen uns in diesem Gottesdienst in diese große Bewegung hineinstellen, die mit der Friedenssehnsucht und der Sehnsucht nach Gerechtigkeit für den ganzen Weltkreis im jüdischen Volk ihren Anfang nahm,
die sich in den Friedensbildern der Propheten zum Ausdruck brachte
und dann von dem Propheten Jesus von Nazareth in seiner Botschaft vom kommenden Reich Gottes Gestalt fand 
und die sich dann in der Erwartung auf den Messias, den Gerechten König, den Friedefürst verdichtete.
Wir stellen uns in diese Hoffnungsbewegung hinein und es wird Advent: wir bereiten uns vor auf die immer noch ausstehende Ankunft Gottes in unserer Welt und in unserem Leben.
Wir feiern diesen Gottesdienst

im Namen des gegenwärtigen und des kommenden Gottes

im Namen seines Sohnes Jesus Christus

und im Namen des Heiligen Geistes.  Amen.

Unsere Hilfe steht im Namen Gottes, des Schöpfers,

der Himmel und Erde gemacht hat.

Regensburger Domspatzen: Macht hoch die Tür

https://www.youtube.com/watch?v=02898jfXs-w
BENEDICTUS:
Der Lobgesang des Zacharias   -   Lk 1,68-79

Gelobt sei der Herr, der Gott Israels!

Denn er hat sich seines Volkes angenommen und ihm Erlösung bereitet


und hat das Heil uns machtvoll aufgerichtet


im Hause seines Dieners David

So wie er durch den Mund seiner heiligen Propheten

von Ewigkeit her verheißen:


retten will er uns von unsern Feinden


und aus der Hand aller, die uns hassen,

und er erweist unseren Vätern Barmherzigkeit

und gedenkt seines heiligen Bundes.


Des Eides, den er unserem Vater Abraham geschworen hat, 


dass er uns erretten wird aus der Hand unsrer Feinde,

auf dass wir ihm dienen ohne Furcht unser Leben lang

in Heiligkeit und Gerechtigkeit vor seinen Augen.


Und du, Kindlein, wirst ein Prophet des Höchsten heißen.


Denn du wirst dem Herrn vorangehen, dass du seinen Weg bereitest,

Und du wirst seinem Volk die Erkenntnis des Heils verschaffen,

das ihnen zuteil wird durch die Vergebung ihrer Sünden,


So will es die mitleidsvolle Barmherzigkeit unseres Gottes,


durch die uns aufstrahlt das aufgehende Licht aus der Höhe,

um denen Licht zu geben, die in Finsternis und Schatten des Todes sitzen,

und um unsere Füße auf den Weg des Friedens zu lenken.

Ehr sei dem Vater und dem Sohn und dem heiligen Geist,

wie es war im Anfang, jetzt und immerdar

und von Ewigkeit zu Ewigkeit.  Amen.

EVANGELIUM: Jesu Einzug in Jerusalem   -   Matthäus 21,1-11
211 Als sie nun in die Nähe von Jerusalem kamen, nach Betfage an den Ölberg, sandte Jesus zwei Jünger voraus 2und sprach zu ihnen: Geht hin in das Dorf, das vor euch liegt. Und sogleich werdet ihr eine Eselin angebunden finden und ein Füllen bei ihr; bindet sie los und führt sie zu mir! 3Und wenn euch jemand etwas sagen wird, so sprecht: Der Herr bedarf ihrer. Sogleich wird er sie euch überlassen.
 4Das geschah aber, auf dass erfüllt würde, was gesagt ist durch den Propheten, der da spricht (Sach 9,9): 5»Sagt der Tochter Zion: Siehe, dein König kommt zu dir sanftmütig und reitet auf einem Esel und auf einem Füllen, dem Jungen eines Lasttiers.« 
6Die Jünger gingen hin und taten, wie ihnen Jesus befohlen hatte, 7und brachten die Eselin und das Füllen und legten ihre Kleider darauf, und er setzte sich darauf. 
8Aber eine sehr große Menge breitete ihre Kleider auf den Weg; andere hieben Zweige von den Bäumen und streuten sie auf den Weg. 9Das Volk aber, das ihm voranging und nachfolgte, schrie und sprach: Hosianna dem Sohn Davids! Gelobt sei, der da kommt in dem Namen des Herrn! Hosianna in der Höhe!
10Und als er in Jerusalem einzog, erregte sich die ganze Stadt und sprach: Wer ist der? 11Das Volk aber sprach: Das ist der Prophet Jesus aus Nazareth in Galiläa.

Maria durch ein Dornwald ging
https://www.youtube.com/watch?v=ixgX83gXIcc

PREDIGTTEXT DES SONNTAGS  

Sacharja 9,9-10
9 Du, Tochter Zion, freue dich sehr, und du, Tochter Jerusalem, jauchze! Siehe, dein König kommt zu dir, ein Gerechter und ein Helfer, arm und reitet auf einem Esel, auf einem Füllen der Eselin.  10Denn ich will die Wagen vernichten in Ephraim und die Rosse in Jerusalem, und der Kriegsbogen soll zerbrochen werden. Denn er wird Frieden gebieten den Völkern, und seine Herrschaft wird sein von einem Meer bis zum andern und vom Strom bis an die Enden der Erde.

Celtic Hymn for trumpet & organ by Hans-André Stamm

https://www.youtube.com/watch?v=sICe2zihsoE
PREDIGT

Gnade sei mit euch und Friede von dem, der da ist und der da war und der da kommt. Amen

Liebe Gemeinde!
Die Sehnsucht nach Frieden zieht sich als Hoffnungsbild durch die ganze Überlieferung Israels: Wir finden sie bei Jeremia und Jesaja, wir finden sie als Bild von der Völkerwallfahrt nach Jerusalem, wir finden sie in dem Bild des Umschmiedens der Schwerter zu Pflugscharen beim Propheten Micha und wir finden diese Sehnsucht in den bekannten Worten Sacharjas: Du, Tochter Zion, freue dich sehr, und du, Tochter Jerusalem, jauchze! Siehe, dein König kommt zu dir, ein Gerechter und ein Helfer. 
Und dann werden die Kriegswagen und die Kriegsbogen zerbrochen werden. Und der erwartete gerechte König wird allen Völkern Frieden gebieten und dieser Frieden wird weltumspannend sein – kein Mensch und kein Volk ist ausgeschlossen und die Gerechtigkeit schließt alle mit ein.
Im Judentum wartet man auf diesen gerechten König, auf den Messias, bis heute. Alle Hoffnungen auf die Wiederherstellung Israels zu Zeiten des biblischen Judentums, auf Befreiung von der Fremdherrschaft und auf ein Leben in Frieden und Gerechtigkeit haben sich immer wieder zerschlagen. Zuletzt dann von den Römern mit Gewalt zerstört: Jerusalem und der Tempel. Der Messias ist noch nicht gekommen: Weltweiter Frieden und Gerechtigkeit sind noch im Status der Sehnsucht und der Erwartung – bis heute.
Die Nachfolger Jesu und danach die ersten christlichen Gemeinden haben den Hoffnungstext des Sacharja dann als Weissagung auf Jesus hin verstanden. Jesus ist dieser erwartete König. Ein König, der auf einem Esel reitet. Einer der arm ist. So arm wie die, die zu den ersten Nachfolgern Jesu gehörten: Fischer und arme Landbevölkerung aus Galiläa, am Rande lebend in ständiger Unsicherheit und zumindest auch wirtschaftlicher Bedrohung, gerade mal ausgestattet mit dem täglichen Brot. Ein Helfer, einer der sich den Kranken und an den Rand gedrängten zuwendet. Der heilt und sich einsetzt wo und wie er kann. Einer der sich gegen alle gesellschaftliche Opportunität für den Frieden einsetzt: dafür, dass es ein Ende haben soll mit der wahllosen Gewalt und Unterdrückung. Einer, der den verhängnisvollen Zirkel von Gewalt und Gegengewalt unterbrechen will und der sagt: Wenn es möglich ist, dann schlag nicht zurück. 
Und ja klar, dieser Prophet aus Nazareth, der war natürlich kein weltlicher mit Macht ausgestatter König: Ganz im Gegenteil: letztlich war er wehrlos und ungeschützt. Und zuletzt war er dann der Gewalt und der Folter ausgeliefert und starb elend am Kreuz. Soviel an Hoffnungsenergie hatte er aber entfacht, dass er in die Herzen und Leben seiner Nachfolger auferstand. Und noch einmal hofften sie, dass er wiederkommen würde, bald, denn es war dringend. Aber diesmal sollte er nicht ohnmächtig kommen, sondern mit der Gewalt Gottes ausgestattet, auf den Wolken kommend als Richter über die Menschen und Völker: Und dann würde endlich Frieden sein und Gerechtigkeit. Und Gott würde bei den Menschen wohnen und die Menschen bei Gott. Und die Tränen des Schmerzes würden abgewischt und die Wunden der Gewalt würden heilen und die Menschen würden in Eintracht leben: jeder mit dem, was er braucht: Und sie wären versöhnt mit der Natur und den Mächten des Kosmos und es wäre Shalom, Frieden, Salam.
Aber Jesus der Menschensohn, er kam nicht wieder. Sein Tod am Kreuz war endgültig und seine Erinnerung, sein Geist in den Herzen, war unauslöschbar – bis heute.
Wo in dieser Geschichte von Sehnsucht und Scheitern und erneuter Hoffnung, die ja bis in jeden einzelnen von uns reicht, finden wir uns wieder? 

Wie geht es uns mit der Enttäuschung und mit dem Scheitern?

Lernen wir aus unseren Erfahrungen? Und wenn ja, was?
Der Blick in die Geschichte kann entmutigend sein: Ja, wir sind vielleicht ein wenig zivilisierter im Umgang geworden. Aber die Katastrophen des letzten Jahrhunderts mit zwei großen Kriegen, und zahllosen kleinen danach, der Holocaust und die unzähligen Opfer des kommunistischen Experimentes, lassen sich schlecht leugnen und sind längst nicht verkraftet. Als Menschen schauen wir danach, heute anderes in den Spiegel. 
Und ebenso kann sich heute angesichts der Herausforderungen Ohnmacht einstellen: Ein völlig entfesselter Kapitalismus der unseren Planeten zerstört. Und der weltweit Ungerechtigkeit, Krieg und Elend ungeahnten Ausmaßes bewirkt. Das wiedererstarken autoritärer Systeme, die das fragile Experiment von Demokratie und Freiheit bedrohen. Dazu der Klimawandel.
Dem stehen menschliche Allmachtsphantasien gegenüber. Technologische oft genug: Unsere Ingenieurkunst wird den Klimawandel und seine Folgen schon noch einfangen, wenn es ihn überhaupt gibt. 
Und auch das können wir im Gegensatz zu den frühen Christen nicht mehr, das hat sich endgültig erledigt: Die Hoffnung, dass da irgendeiner, sozusagen aus dem metaphysischen Off kommt und uns den Frieden und die Gerechtigkeit bringt. Es hilft nichts: Wir müssen als Menschheit erwachsen werden und das heißt, die Verantwortung für uns selbst übernehmen. 
Und die Frage, ja die Schicksalsfrage, die sich uns gegenwärtig stellt, ist, ob wir das können, und wenn ja, wie? 
Ob wir das können, ohne unser Scheitern in der Vergangenheit zu verleugnen. Ob wir das können ohne unsere begrenzte Fähigkeit, uns zu wandeln, auszublenden.
Denn die Geschichte lehrt uns dies ja eindringlich: Dass es möglicherweise eine Phantasie ist, dass wir uns als Menschen von unserer Destruktivität, unserer Gewalt- und Kriegsbereitschaft in irgendeiner einfachen Weise befreien könnten, wenn wir es doch nur stark genug wollten.

Wenn wir auf unsere Geschichte der Hoffnungen und unsere Geschichte des Scheiterns schauen und im Blick behalten, bleibt unserem Glauben kein großer Spielraum mehr. 
Wenn wir das versuchen zusammenzuhalten, dann gibt es keinen einfachen Glauben mehr, sondern er bekommt Züge des Paradoxen, ja des Verzweifelten. 
„Ich glaube, hilf meinem Unglauben,“ dieser Ausruf des Vaters im Hinblick auf die unmöglich scheinende Heilung seines besessenen Kindes ist vielleicht so etwas wie die Grundmetapher für einen heute noch möglichen Glauben. Einem Glauben, der an sich und an der Hoffnung auf Frieden festhält – vielleicht gegen alle rationalen Argumente - und der dennoch nicht in die Abwege von Irrationalität und Verleugnung, Allmacht und Ohnmacht abstürzt.
Heute, am ersten Advent, schauen wir auf das vor uns liegende Weihnachtsfest. Und vor dem Hintergrund unserer Erfahrungen und unserer Geschichte bedenken wir die Bedingungen der Möglichkeit, wie Gott in der Welt geboren werden kann. Wie und unter welchen Bedingungen ist es überhaupt noch vorstellbar, dass der Messias, der Friedefürst kommt?
Da es sich verbietet, dass da jemand anderes kommt, der diesen ersehnten und so notwendigen Frieden bringt, bleibt nur noch eins: Gott kann nur noch unter der Bedingung kommen, dass er als du oder als ich kommt. 
Gott kommt nicht als ein anderer, der perfekter ist. Er kommt durch unsere Schwachheit und unseren Zweifel hindurch. Er kommt, wenn das Feuer, das Jesus aus Nazareth entzündet hat, wenn dieser Funke der Solidarität und des Mitgefühls, der Gewaltlosigkeit und der zärtlichen Leidenschaft für das Leben in uns anfängt zu brennen. 
„Gott braucht uns,“ sagt Dorothee Sölle und dann formuliert sie das adventliche und weihnachtliche Geschehen prägnant: „Denn Gott … hat keine anderen Hände als unsere. Keine anderen Augen, keine anderen Ohren. Der Schrei, den wir nicht hören, wird nicht gehört, das Unglück, das wir nicht wahrnehmen, wird nicht wahrgenommen.“

Ich wünsche uns allen eine gesegnete Adventszeit. Amen
Pepping Choralvorspiel "Es kommt ein Schiff geladen" für Orgel

https://www.youtube.com/watch?v=9-cG_F4288A
GEBET – STILLE – VATER UNSER
Wir wollen uns in Gebet und Stille sammeln

Wir öffnen uns für den Advent, für die Ankunft Gottes in uns und in der Welt.
Wir lassen unsere Gedanken und alles, was uns bewegt und umtreibt, zur Ruhe kommen.

Wir treten ein in diesen gegenwärtigen Augenblick und vertrauen uns dem Wirken Gottes an
Wir überlassen uns und öffnen uns für seine Ankunft.
Wir vertrauen uns der Stille an, in dem der Same der Gottesgeburt keimt und wächst.

STILLE
Lasst uns gemeinsam mit den Worten Jesu Christi beten:

Vater unser im Himmel. Geheiligt werde dein Name. Dein Reich komme.

Dein Wille geschehe, wie im Himmel, so auf Erden.

Unser tägliches Brot gib uns heute.

Und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unsern Schuldigern.

Und führe uns nicht in Versuchung, sondern erlöse uns von dem Bösen.

Denn dein ist das Reich, und die Kraft, und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen

SEGEN
Gott unser Vater uns unsere Mutter, wir bitten dich:

Sei vor uns und leite uns, sei hinter uns und schütze uns,

Sei unter uns und trage uns, sei neben uns und begleite uns,

Sei in uns und bewege uns, sei zwischen uns und verbinde uns,

Sei über uns, umgib uns von allen Seiten und segne uns.
Gemeinde: Amen, Amen, Amen.

Die Nacht ist vorgedrungen 

Amadeus Choir Conductor: Nicol Matt - Composer: Jürgen Essl
https://www.youtube.com/watch?v=1X5AoT-uHiE
Einladungen:

Wir laden herzlich ein zu unserer 

Gesprächsrunde in Präsenz und als Telefonkonferenz  um 11.45 Uhr.

Ihr wählt:

0049 89 44 33 33 33 

Dann werdet ihr auf englisch nach einem 8-stelligen Code oder Pin gefragt. Da gebt ihr ein:
12 34 56 77

Dann werdet ihr von einer Computerstimme, mir und den schon Anwesenden begrüßt.

Herzliche Einladung zum Gottesdienst am nächsten Sonntag 10 Uhr mit Uli Domay und mit Monika Matthias. Nach 20 Jahren macht die „Feier der Religionen“ das erste Mal eine Pause.
Auch diesen und die nächsten Gottesdienste feiern wir zugleich digital

Allen, die ich gleich telefonisch begrüßen kann und allen, die andere Wege gehen wünschen wir einen gesegneten Sonntag und liebevolle Adventstage voller Hoffnung und Licht. 
Eure Pfarrerin Monika Matthias
Pfarrer im vitalen Ruhestand Stefan Matthias
